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Kultur am Ort

Die beiden Konzerte der Neugablonzer Band Mauke im Theaterstadel in Blonhofen waren zur Vorstellung des neuen Programms „Dos gieht ne gutt“ restlos ausverkauft. Das

Publikum war begeistert. Foto: Elke Sonja Simm

fen die „Noppern vurn Himmels-
tur“ ein; begleitet von „Knockin’ on
Heaven’s door“. Um im „weiß-grü-
nen Gablonzer Himmel“ auch noch
posthum Geschäfte zu machen,
nimmt ein echter Gablonzer natür-
lich einige Ketten und Broscherl
zum Verkaufen mit.

Romantisch für Verliebte zeigte
zu „Schlouf ohne Sorgn“ Wolfgang
Klemm als Frontmann der Band
sein Können als begnadeter Sänger.
Unterstützt wurde er im Hinter-
grund von Sänger Björn Siegmund.

Vis vu Else“ und aus „Merci Ché-
rie“ dann eben „Marie tut alles
wieh“. Ganz praktische Lebens-
weisheiten werden ebenfalls mitge-
liefert: „Nahm sen aln“ erklärt die
Vorzüge eines bereits erzogenen, äl-
teren Partners gegenüber einem
jungen Kerl.

Noch was zum Nachdenken gibt
es bei „Let it be“ von den Beatles,
woraus „Leh Diech hie“ wird. Zu-
nächst ist es die Mutter, die den Bu-
ben am Krankenbett pflegt und am
Ende das Totenbett. Und dann tref-

vielen der neuen Titel des Abends
wieder. Depressionen kamen aber
sicher nicht auf. Die Gablonzer sind
einfach so. Und mit viel Charme und
Witz griffen die Sechs die liebevol-
len Eigenheiten des sudetendeut-
schen Schlages auf. So ist natürlich
jeden Freitag „Gablunzer Bodetag“.
Pointierte Gedichte zu den Liedern
lieferte Michael O. Siegmund, der
Schlagzeuger. Sein Sohn Sven Sieg-
mund bediente das Piano. Die Me-
lodien stammen oft von bekannten
Schlagern. Aus „Alice“ wird „Vis a

men – jeder bringt sich ein, sagt
Dieter Schaurich, der den Bass be-
dient. Mal findet sich die Idee auch
hinter einem alten Grabstein, be-
richtet schmunzelnd Gitarrist Her-
bert Stumpe.

Jede Menge Inspirationen sam-
melte Mauke bei ihrer Konzertreise
im Herbst nach Gablonz an der Nei-
ße (wir berichteten). Auch der Titel
des Programms „Do gieht ne gutt“
wurde dort geboren. Diese leicht
pessimistische Grundeinstellung
fand sich inhaltlich daher auch in

VON ELKE SONJA SIMM

Blonhofen/Neugablonz Mit einer
doppelten Premiere vor jeweils aus-
verkauftem Haus im Theaterstadel
der Familie Zitt in Blonhofen prä-
sentierte Mauke erstmals öffentlich
ihr neues Programm „Dos gieht ne
gutt“. In bewährter Manier atta-
ckierten die sechs Musiker im
waschechten Paurisch die Lachmus-
keln des Publikums. Der lang anhal-
tende, verdiente Applaus der 660
Besucher war dem Sextett am Ende
sicher.

Vor neun Jahren fanden sich die
euphorischen Hobbymusiker zu-
sammen. Ihre Gemeinsamkeit: Alle
haben ihre Wurzeln in Neugablonz.
Sie lieben ihre Heimat und die Kul-
tur des Stadtteils, der erst ab 1946
als Vertriebenensiedlung am Kauf-
beurer Stadtrand wuchs. So verbin-
det sie das Ziel, die kulturellen Ei-
genheiten der Neugablonzer zu er-
halten und weiter zu tragen. Dazu
gehört natürlich auch der Dialekt.
Deshalb werden grundsätzlich alle
Lieder Original in Paurisch vorge-
tragen. Für die Pflege der Neugab-
lonzer Kultur und Tradition wurde
Mauke 2013 mit dem Kaufbeurer
Kulturpreis ausgezeichnet.

Wer heutzutage nicht mehr flie-
ßend paurisch spricht oder versteht,
ist trotzdem in einem Mauke-Kon-
zert gut aufgehoben. Denn vor je-
dem Stück gibt es eine humorvolle
Zusammenfassung in Hochdeutsch.
Die Titel schreibt das Team zusam-

Lachsalven auf Paurisch
Konzert Die Band Mauke übertrifft mit neuem Programm höchste Erwartungen vor 660 Besuchern

Er inspiriert seine Fans mit unterschiedlichsten Rhythmen: David
Blair, Singer-Songwriter aus Kanada. Seine Musikstücke berichten
über Enttäuschungen, gescheiterte Beziehungen und die Suche nach
Inspirationen im täglichen Leben. Jetzt war er zu Gast im Uncle
Satchmo’s in Kaufbeuren und brachte als Gast Brett Newski aus den
USA mit, der seine neue CD vorstellte. az/Foto: Mathias Wild

David Blair inspiriert Kaufbeurer Fans

McNeil Whistler haben ihn beein-
flusst. Seine Motive reichen vom
Porträt über Landschaften und Ar-
chitektur bis zu imaginären Arbei-
ten. Techniken sind Radierungen,
Federzeichnungen, Öl und Aquarel-
le. 1992 erhielt er den Neisser Kul-
turpreis und repräsentierte sein
Land auf der Biennale Internaziona-
le Dell’Arte Contemporanea 1999 in
Florenz. Jarczyk ist Mitglied des
National Arts Club in New York,
der Münchner Künstlergenossen-
schaft königlich privilegiert 1868
und der Künstlergilde Esslingen.
(az/dr)

O Die Ausstellung im Haus des Deut-
schen Ostens in München ist noch bis
22. Dezember geöffnet von Montag bis
Donnerstag, 10 bis 20 Uhr, freitags und
zur Ferienzeit von 10 bis 15 Uhr.

kumentierte er als Fotograf unserer
Zeitung – damals noch unter dem
Titel Der Allgäuer – mit seiner Ka-
mera die Entwicklung Kaufbeurens.
Die Negative aus dieser Zeit finden
sich im Stadtarchiv.

Mehrere Aufenthalte im Ausland

Ab 1953 verfolgte Jarczyk neben
seiner beruflichen Tätigkeit in For-
schung und Industrie beim Max-
Planck-Institut und der Bayer AG
konsequent auch seine künstleri-
schen Interessen, zeichnete, radierte
und malte während seiner zum Teil
mehrjährigen Aufenthalte in Ägyp-
ten, Südamerika, den Vereinigten
Staaten und in Europa.

Seit 1986 widmet sich Jarczyk als
freischaffender Künstler nur noch
der Kunst. Adolph von Menzel,
Max Liebermann und James

Kaufbeuren/München Sein Ölgemäl-
de „Berlin 1989/90“ wurde 1990 im
Deutschen Historischen Institut in
Washington vorgestellt. Vergange-
nes Jahr war das Werk auch in der
Ausstellung zum 25. Jahrestag der
Maueröffnung im Haus Schlesien zu
sehen. Die Rede ist vom Maler
Heinrich J. Jarczyk, der eine beson-
dere Beziehung zur Stadt Kaufbeu-
ren hat. Das Haus des Deutschen
Ostens in München zeigt noch bis
zum 22. Dezember eine Schau über
Jarczyk mit dem Titel „Erinnerun-
gen und Ansichten eines Malers“.

Der 90-Jährige, geboren 1925 in
Neisse (Oberschlesien), begann
nach seiner Entlassung aus der
Kriegsgefangenschaft 1947 sein Stu-
dium der Naturwissenschaften und
der Kunstgeschichte in München
und promovierte. Parallel dazu do-

Erinnerungen eines Malers
Ausstellung Münchner Museum zeigt Schau über Heinrich J. Jarczyk

Aladin mit Handy im Tic-Tac-Fieber
Kulturwerkstatt Viel Beifall für herrlich-schräge Inszenierung des Märchenklassikers in der Schauburg

Kaufbeuren Der Titelheld im Tic-
Tac-Fieber, eine überaus männliche
Mutter, ein schusseliger Geist und
ein zähneputzendes Kamel: In ihrer
aberwitzig-schrägen Version des
Märchenklassikers „Aladin“ (und
die Wunderlampe) vereint die Kul-
turwerkstatt herrlich komisches
Theater mit tollen Tänzen und mit-
reißender Live-Musik. Damit holte
sie sich nicht nur begeisterten Ap-
plaus vom Premierenpublikum, son-
dern auch Elvis zurück auf die Büh-
ne.

Das überwiegend aus Tüchern
bestehende Bühnenbild, die sehens-
werten Tänze und die Musik um
Manfred Eggensberger – alles in der
Schauburg ist orientalisch ange-
haucht zu diesem Märchen aus 1001
Nacht. Und natürlich stimmt auch
die Geschichte um den jungen Tau-
genichts, der vom Zauberer herein-
gelegt wird, doch dabei die Wun-
derlampe findet, deren Geist ihm
schließlich alle Wünsche bis zum
Happy-End erfüllt.

Doch damit endet auch schon die
Gemeinsamkeit mit dem bekannten
Märchen. Denn die Regisseure Si-
mone Dopfer, Thomas Garmatsch
und Paula Rieger haben mit ihrem
20-köpfigen Schauspielensemble die
Bühnenfassung von Heiner Schnitz-

ler in eine herrlich komische Schräg-
lage gebracht.

So spielt (Stoff-)Kamel „Kurti“,
das sich so ungern die Zähne putzen
lässt, eine ebenso tragende wie
zwerchfellerschütternde Rolle in
der Hand seines Besitzers, des Sul-
tans. Der steht unter der Fuchtel
seiner ebenso resoluten wie geldgie-
rigen „Sultanine“ und erkennt erst
spät die Tricks des bösen Wesirs.

Da muss ihm erst Aladin auf die
Sprünge helfen, der mit Tic Tac das
Herz der schönen Prinzessin Sami-
Rah erobert und in ständiger
Handy-Verbindung zu „Mutter“
steht. Die nun wieder in bester
Monty-Python-Manier allein schon
durch ihr Geschlecht besticht.

Dann gibt es noch den hustenge-
plagten Muezzin, allerdings mit tol-
ler Stimme, sowie den schusseligen
Geist, der sich ständig entschuldigt
und seinen reichlich handgemachten
Zauber nur auf exakte Anweisungen
hin ausüben kann. Sonst passiert es
schon mal, dass ein Fischernetz lan-
det, wenn Aladin ein Netz für sein
Handy braucht. Ein Erlebnis für
sich ist es, wenn sich Geist, Aladin
und die beiden Kurti-suchenden
„Milky Ways“ beziehungsweise
„Bugs Bunnys“ mit dem fliegenden
Teppich zum Palast begeben. Oder

wenn der Geist mit Elvis-Tolle und
hörenswertem Bass „In the Ghetto“
und „Love me tender“ anstimmt.
Das Premierenpublikum war so be-
geistert von dem Spaß, dass es sich
noch eine Lied- und Tanzzugabe er-
klatschte.

Bei allem Witz gibt es aber auch
ernste Anklänge in Aladin: So
nimmt die Kulturwerkstatt den
Handy-Fanatismus auf die Schippe
(Klingelt meins?) und erinnert mit
dem mehrsprachigen Anfangssatz
an die Flüchtlinge: „Wir haben alles
verloren außer unsere Geschich-
ten.“ Dafür hat sich das Ensemble
dort flugs Verstärkung für die
Schauspieler und Musiker (an der
Oud) geholt. Daniela Hollrotter

O Weitere Aufführungen von „Aladin“
gibt es am Samstag, 21., und Sonntag,
22. November, ab 17 Uhr, am Freitag, 27.
November, ab 19.30 Uhr, am Samstag,
28. November, und am Sonntag, 29. No-
vember, um 17 Uhr, am Freitag, 4. De-
zember, ab 19.30 Uhr und am Samstag,
5., und Sonntag, 6. Dezember, ab 17
Uhr. Karten gibt es im Vorverkauf beim
Stadtmuseum Kaufbeuren, Telefon
08341/9668390, bei der Buchhandlung
Menzel in Neugablonz, über das Inter-
net sowie an der Abendkasse.

I www.kulturwerkstatt.eu
Komisches Theater mit orientalisch angehauchter Atmosphäre bot die Premiere des

Märchenklassikers „Aladin“ und die Wunderlampe. Foto: Mathias Wild

Gruber & Maklar
spielen in Aufkirch

Aufkirch Im Rahmen der Ausstel-
lung Holzschnitte von Bernd Zim-
mer in Aufkirch (wir berichteten)
spielt am kommenden Sonntag, 22.
November, das Gitarrenduo Gruber
& Maklar in der Galerie Alte Senne-
rei. Die Gruppe gibt Werke aus dem
18., 19. und 20. Jahrhundert von
Rossini, Bach, Mozart Albeniz , Vil-
la-Lobos, Castelnuovo-Tedesco,
und Dusan Bogdanovic zum Besten.
Beginn ist ab 19.30 Uhr, der Eintritt
kostet 16 Euro. (az)

O Reservierungen sind möglich unter
Telefon 08 34 5/92 57 71.

Kaufbeuren Sophie von la Roche war
eine Kosmopolitin, eine Weltbürge-
rin. Diese bislang wenig beachtete
Gesinnung der berühmten Kauf-
beurerin legen Beiträge einer litera-
turwissenschaftlichen Aufsatz-
sammlung nahe: Gudrun Loster-
Schneider und Barbara Becker-Can-
tarino porträtieren die erste deut-
sche Romanautorin aus verschiede-
nen Blickwinkeln.

Wilfried Barner liefert einen Ex-
kurs, wie visionär La Roches Kos-
mopolitismus auf die heutige globa-
lisierte Welt verweist. Sie sehnte
sich nach einer Stiftungsprofessur
zum Vergleich der Kulturen: „Ach,
wie wünschte ich mir Geld genug,
um eine Professur zu stiften, wo
junge Leute […] den Unterschied
der Nationalcharakter studieren
könnten, wie diese in Frieden und
Streit sich zeigen. […].“ – Ein Zitat,
das so sehr ihr fortschrittliches Den-
ken erkennen lässt, dass es diesem
Band zum Titel geworden ist. Viel-
leicht kann ihr Kosmopolitismus so-
gar ein Wegweiser in der aktuellen
Integrationsdebatte sein. Für La
Roche und die Figuren ihrer Werke
stellt das Fremde keine Bedrohung
dar, sondern eine Bereicherung und
Wissenserweiterung. (az)

O Das Buch: Gudrun Loster-Schneider /
Barbara Becker-Cantarino (Hg.): „Ach,
wie wünschte ich mir Geld genug, um eine
Professur zu stiften“. Sophie von La
Roche (1730-1807) im literarischen und
kulturpolitischen Feld von Aufklärung
und Empfindsamkeit. Francke Verlag, Tü-
bingen 2010. 327 Seiten, 49,00 EUR,
ISBN-13: 9783772082962.

Porträt einer
Weltbürgerin

Aufsätze über
Sophie von la Roche

Eine Geschichte
mutiger Frauen

Kaufbeuren Auf Vorschlag der
Amnesty-Gruppe Kaufbeuren
bringt das Corona-Kinoplex am
heutigen Mittwoch ab 20.15 Uhr
den Film „Das Mädchen Hirut“. Es
handelt sich laut Amnesty „um die
bewegende Geschichte mutiger
Frauen, die in einer patriarchali-
schen Welt für ihr Recht auf Selbst-
bestimmung kämpfen“. Die Story
beruht auf einer wahren Begeben-
heit und zeigt den Kampf einer
äthiopischen Rechtsanwältin für die
Rechte der Frauen und Kinder in
ihrem Land. (az)

Von Cranach beim
Heimatverein

Kaufbeuren Begleitend zur Sonder-
ausstellung „In Memoriam“ im
Stadtmuseum Kaufbeuren steht das
Thema „Euthanasie während des
Nationalsozialismus“ im Mittel-
punkt des nächsten Vortragsabends
des Kaufbeurer Heimatvereins.
Professor Michael von Cranach
spricht am Freitag, 20. November,
zum Thema „Valentin Faltlhauser –
Reformpsychiater und Mörder“.
Der Vortrag findet ab 19.30 Uhr im
Saal des Hotels Goldener Hirsch
statt. Der Eintritt ist frei. Die Son-
derführungen für den Heimatverein
finden an den Samstagen, 21. und
28. November, jeweils ab 14 Uhr
statt. Eine Anmeldung im Stadtmu-
seum ist erforderlich. (az)


